
 

 
 
 

 
 

 

 
 

 

Die Natur in der Stadt ist facettenreich, faszinierend und fragil. Tagtäglich 
umgibt sie uns. Mit unserer dreiteiligen Stadtnaturkarten-Reihe möchten 
wir Sie einladen, die große Vielfalt der Natur von Treptow-Köpenick zu 
entdecken und zu erleben.

Mit der vorliegenden Ausgabe »Von Alt-Treptow bis Adlershof und 
Oberschöneweide« stellen wir neben populären Orten wie Plänterwald 
und Wuhlheide auch kleinere Flächen vor. Sie belegen, dass Stadtnatur 
auch in urbanen Gebieten existiert und dort zur biologischen Vielfalt, zum 
Klimaschutz und zum Wohlbefinden in der Stadt beiträgt.

In der Karte »Von Köpenick bis Altglienicke und Bohnsdorf« beschreiben 
wir neben Relikten der Kulturlandschaft und des Naturraums gestaltetes 
Grün wie Siedlungen, Plätze, Parks, Gärten und Friedhöfe. Eindrucksvoll 
zeigt sich die Landschaft des Berliner Urstromtals mit Spree und Dahme. 
Im Herzen liegt die Altstadt mit der Schlossinsel. Mit der Karte »Von 
Friedrichshagen bis Rahnsdorf, Grünau und Schmöckwitz« stellen wir die 
Köpenicker Wald- und Seenlandschaft vor. Mit einem weitreichenden Netz 
an Feuchtbiotopen ist die Müggelsee-Region ein Juwel. Markant ist der 
Berlin-typische Wechsel aus trockenen und feuchten Lebensräumen im 
Urstromtal. 

Alle Orte sind durch ihre Landschaftsgestalt, durch ihre spezifische 
Pflanzen- und Tierwelt und ebenso wegen ihrer Gestaltung und Pflege 
interessant. Überall lebte der Mensch mit der Natur, veränderte sie dabei 
und schuf auch neue Lebensräume.

DAS URSTROMTAL IM BERLINER SÜDOSTEN
Eine kleine Zeit- und Landschaftsreise 

Die Eiszeit modellierte die Silhouette unseres Bezirks 

Die Eisvorstöße der Kaltzeiten prägen unseren Untergrund, die letzte 
Eiszeit formte Berlin. Vor 115.000 Jahren begann die Weichsel-Eis-
zeit mit einer globalen Abkühlung. Mit dem Vorrücken der nordischen 
Gletscher bis 45 Kilometer südlich von Berlin lagerte sich unter dem 
Eis eine neue Grundmoräne ab. Diese blieb als Decke aus Sand, Kies, 
Lehm, Ton, Kalk und Steinen nach Abschmelzen der Gletscher zurück. 
In den folgenden Jahrtausenden führte eine langsame Erwärmung zum 
vollständigen Rückzug der Gletscher nach Norden, stets unterbrochen 
von Kälteeinbrüchen. Durch abfließendes Schmelzwasser erodierte 
im Berliner Raum die alte Grundmoräne. Das Berliner Urstromtal ent-
stand. Es ist Teil des Warschau-Berliner-Urstromtals und trennt die 
nördliche Barnim-Platte von der südlich gelegenen Teltower. Durch 
diese eiszeitliche Schmelzwasserrinne fließen Spree und Dahme. 
Im Bereich der Ortsteile Alt-Treptow und Plänterwald zeigen sich die 
südlichen Hangkanten des Urstromtals unterhalb der Karl-Marx-Straße 
markant an den Neuköllner Rollbergen, nördlich zu Friedrichshain und 
Lichtenberg oberhalb der Frankfurter Allee. 

Auch während der Eisbedeckung schmolz Eis. Das Schmelzwasser 
grub unterhalb der Eisschicht tiefe Rinnen in die Grundmoräne, welche 
heute als Täler mit Fließgewässern, wie das Wuhletal, eindrucksvoll 
die Landschaft prägen. Zahlreiche Senken und Löcher sind Relikte 
von Gletschern losgelöster Eisblöcke. Beim Rückzug der Gletscher 
blieben diese Toteiskörper mit Eis verfüllt und versandeten 
dadurch nicht. Heute stellen sie als Flussauen, Seen oder 
Moore ökologisch wertvolle Lebensräume und Naturschätze 
im Berliner Südosten dar. Die bis zu 20 Meter in die Tiefe auf-
gebauten Sande des Urstromtals und der Nebentäler sind 
heute unser Grundwasserspeicher für die Selbstversorgung 
Berlins mit Trinkwasser.

Vor rund 11 600 Jahren endete die Weichsel-Eiszeit. Nach dem 
Rückzug der Gletscher entwickelte sich in der trockenen Kälte 
vorerst eine karge, steppenhafte Vegetation. Dadurch konnte der 
Westwind ungehindert die Talsande zu imposanten Binnendünen 
wie zwischen Rahnsdorf, Wilhelmshagen und Woltersdorf verwehen. 
Die Müggelberge wiederum bilden inselartige Zeugnisse älterer End-
moränenzüge. Mit zunehmender Erwärmung bildeten sich auf den 
Tal- und Hochsanden des Urstromtals Eichen- und Kiefernwälder aus. 
In den grundwassernahen Niederungsbereichen mit höheren Talsand-
inseln entwickelten sich Auenwälder.

Der Naturraum wurde nachhaltig durch den Menschen überprägt 

Die slawische Besiedelung im Berliner Südosten erfolgte im 8. Jahr-
hundert. Der Niederungsbereich war ideal für die Fischerei, nährstoff-
reiche Böden wurden für den Ackerbau kultiviert, Wälder gelichtet. Das 
Urstromtal stellte erhebliche Verkehrshindernisse dar, daher bündelten 
sich die Handelswege an Engstellen. Flussverlegungen, Dämme, 
Mühlenstau und die Trockenlegung von Mooren veränderten bereits 
im Mittelalter stark den Naturraum durch veränderte Grundwasserver-
hältnisse. Durch die jahrhundertelange unkontrollierte Beweidung 
der gemeinen Wiesen und Wälder, der Allmende, entstanden auf dem 
sandigen Boden halboffene Heidelandschaften, auf denen sich durch 
Sandverwehungen Dünen auftürmten. Das Vieh wurde in den Wald ge-
trieben, um es mit Jungtrieben, Rinde und Eicheln zu mästen. Durch 
die Waldweide kam schwer Aufwuchs auf, durch den Verbiss lichteten 
sich die Wälder. Noch heute sind einzelne hundertjährige Huteeichen, 
wie im Plänterwald ⓬, ein Relikt und Zeugnis dieser Weideform, der 
Hutung. »Hute« leitet sich ab von (Vieh) »hüten«. Bau- und Brenn-
holzgewinnung, intensive Nutzungen wie Waldweide und Streuwald 
forderten ab dem 18. Jahrhundert eine geregelte Forstwirtschaft. 
Gestellwege unterteilten den Wald nun in Jagen oder Schläge, Kiefern-
plantagen entstanden. Holzgewinnung und vermeintlich hohe Pacht-
erträge für Ackerland führten im 19. Jahrhundert zu großflächigen 
Rodungen der Cöllnischen Heide, der ehemals ausgedehnten Wald- 
und Heidelandschaft südlich der Spree, vom Landwehrgraben bis zur 
Dahme reichend.

Während der Industrialisierung erfolgte der Ausbau des Wegenetzes 
und der Bau von Bahnlinien wie der Görlitzer Bahn ➎. Die Begra-
digung 1124 und Verbauung von Ufern, der Kanalbau sowie die 
Trinkwasserförderung durch die Wasserwerke senkte den 
Grundwasserpegel. In Späthsfelde, auf den einstigen Rudower 
Wiesen 26, verloren sich teilweise die idealen Bedingungen für 
die Baumschule Späth 20. Siedlungen und Gärten entstanden. 
Zunehmend wurden einst sumpfige Niederungsbereiche im 
Urstromtal überformt. Für die Holzgewinnung der wachsenden 
Stadt Berlin, Wohn- und Gewerbeflächen, Infrastruktur, das Flug-
feld Johannisthal 31 wurde erneut großflächig Wald gerodet. Die 
einstige zusammenhängende Cöllnische Heide existiert heute nur 
noch rudimentär mit den Wäldern Köllnische Heide 32 und Königs-
heide 21, Relikten des »alten« Treptower Parks und Inseln mit hundert-
jährigen Eichen wie dem Schlesischem Busch 1. »Busch« verweist auf 
die einstige Nutzform als Niederwald, einer waldartigen Kulturform von 
Sträuchern und Bäumen, die durch »Stockausschlag« niedrig gehalten 
werden. Weitere unzählige Straßen- und Ortsbezeichnungen sind 
heute Zeugnis der ehemaligen Landschaft, ihrer Besiedlung und 
deren historischen Kulturformen.

WUHLHEIDE 4141
Die ausgedehnte Wald- und Heidelandschaft wurde 
im 18. Jahrhundert mit einem Jagdwegenetz 
versehen. Bei der Gestaltung des Wald- und 
Volksparks (1919–1932) flossen die natur-
räumlichen Landschaftselemente mit 
dem Niederungsbereich der Rohrlake 
mit Senken, Dünen und ihrer typischen 
Vegetation sowie die Gestellwege ein. 
Neben der Erholung für die städtische 
Bevölkerung lag ein Augenmerk auf der 
heimischen Vegetation – deren Erhalt 
und Wertevermittlung. Der Auenbereich 
ist heute durch die Grundwasserförderung 
nur noch relikthaft vorhanden. Die Wuhlheide 
soll in ihrer Gesamtheit als Landschaftsschutz-
gebiet mit einigen Bereichen als Naturschutz-
gebiet ausgewiesen werden. Bemerkenswert sind die 
abwechslungsreichen Landschaften mit ihrer spezifischen Flora und 
Fauna sowie dem für Berlin einzigartigen Fingerkraut-Eichenwald. Die 
Wuhlheide stellt mit dem nördlichen Biesenhorster Sand eine wichtige 
Biotopverbindung in die Peripherie dar. 

Tour durch die Wuhlheide (siehe Plan umseitig und QR-Code)
Die rund 6,3 km lange Landschaftsreise führt uns durch 

die vielfältige Natur der Wuhlheide aus Wiesen, 
Wäldern und Feuchtgebieten. Auf dieser Tour sind 

die sogenannte GUS-Fläche, ein renaturiertes ehemaliges 
Militärareal, heute eine halboffene, arten- und strukturreiche 
Landschaft sowie der Fingerkraut-Eichenwald Hotspots der 
Artenvielfalt. Diese Biotope gelten nach dem Naturschutz-
gesetz als besonders geschützt.
Die GUS-Fläche ist ein Lebensraum für Zauneidechsen 
sowie Vogelarten, die weitläufige halboffene Landschaften 

brauchen, wie der Neuntöter. Die Sandtrockenrasen sind reich 
an spezifischer Flora und Fauna, die an trockene Standorte  

angepasst sind.
Der Fingerkraut-Eichenwald in der Wuhlheide ist ein einmaliges Bio-

top für den norddeutschen Raum. Namensgebend ist das Weiße Finger-
kraut. Auf dem nährstoffarmen Boden bildet es seit Jahrhunderten einen 
artenreichen Lebensraum mit aktuell 29 gefährdeten Pflanzenarten. 
Der Waldfriedhof Oberschöneweide 38 ist nicht nur historisch bedeu-
tend, hier wird auch die biologische Vielfalt gefördert. Im westlichen 
Bereich sind aufgelassene Flächen naturnah und strukturreich 
gestaltet und werden temporär beweidet. Liegebänke laden zum  

Verweilen ein.

Tipp: Begeben Sie sich an einem sonnigen Tag mit Stift und 
Papier auf eine der Lichtungen und richten Sie sich gemüt-
lich ein. Zeichnen Sie eine »Geräusche-Landkarte«. Welches 
Geräusch kommt aus welcher Himmelsrichtung? Der Sound 

der Stadt wird nach einige Minuten in den Hintergrund treten 
und auf Ihrer Karte wird es zirpen, summen, brummen, singen, 
rufen, hämmern, quaken. Ideal für kleine Auszeit, Ausflug oder 
Kindergeburtstag.

Impressum
Herausgeber: KungerKiezInitiative e.V.         JUNI/2026
Texte, Recherche, Fotos: Andrea Gerbode
Satz und Layout: Ricky Strohecker
Internetseite: Janik Stoffels
Druck: pinguindruck.de

Quellen 
Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr, Klimaschutz / Umweltatlas Berlin
Senatsverwaltung für Umwelt, Verkehr, Klimaschutz / natürlich Berlin! - 2009
FTS Berlin Verlag und Agentur/Edition Luisenstadt, 2009, 
Berliner Bezirkslexikon Treptow-Köpenick

PLÄNTERWALD 1212
Kiehnwerder/Spreepark 11 und Bullenbruch 42 
Die Spree glitzert magisch durch die urigen Bäume, 
ein Graureiher zieht vorbei. Am Kiehnwerder lässt 
sich ein Eindruck davon gewinnen, wie sich einst 
die Landschaft als sumpfiger Auen- und Bruchwald 
im Spreeniederungsbereich darstellte. Talsandinseln 
wie der Bullenbruch zeugen vom einst urwüchsigen 
mäandrierenden Charakter der Spree. Bis zur Aufforstung ab 
1873 lag das Gebiet nach Rodungen brach. Die Bodenverhältnisse 
mit einem hohen Grundwasserflurabstand ließen keine Vermarktung als 
Ackerland zu. Nun wurde ein »Plenterwald« als waldartige Parkanlage 
mit Bäumen aller Dimensionen angelegt. In solch einem Hochwald ent-
stehen durch das »Plentern« – der Entnahme einzelner Bäume – Licht-
inseln. Diese fördern einen sich stets verjüngenden Wald. Heute sind im 
Landschaftsschutzgebiet Plänterwald Eichen- und Buchenwälder sowie 
Eichen-Hainbuchen-Wälder mit Alt- und Totholzbeständen prägend und 
beheimaten eine artenreiche Fauna. Bemerkenswert sind die hundert-
jährigen Huteeichen um den Spreepark und die Wunderlauch-Felder im 
Frühjahr. Die Nutzung des künftigen Spreeparks wurde unter Beteiligung 
der Öffentlichkeit als »Dreiklang aus Kunst, Kultur & Natur« entwickelt.

Tipp: Entdecken Sie das Spreeufer mit dem Paddelboot vom 
Wasser aus. Die Inseln Bullenbruch, Kratzwerder und die  
Liebesinsel sind »geschützte Landschaftsbestandteile«. Sie 
dürfen zum Schutz der Vegetation und Fauna nicht angefahren 
werden. Das dortige wilde Leben lässt sich gut mit dem Fernrohr 
vom Paddelboot oder Ufer beobachten.

EHEMALIGES FLUGFELD JOHANNISTHAL 3131
Im Herzen des 68 Hektar umfassenden Landschaftsparks befindet sich 
das Naturschutzgebiet als ein Hot-Spot der Artenvielfalt, eine bedeuten-
de Fläche für Tier- und Pflanzenarten, die auf magere, trockene Böden 
spezialisiert sind. Bevor Anfang des letzten Jahrhunderts das Flugfeld 
angelegt wurde, waren Wald- und Heidelandschaft mit Feuchtwiesen-
flächen prägend. Unter dem anthropogen überformten Boden schlum-
mern noch die Fluss- und Talsande und lassen das Wasser schnell 
versickern. Durch Wind wird der Boden zusätzlich ausgetrocknet. Die 
steppenartigen Sand- und Trockenrasen beherbergen einen enormen 
Artenreichtum an Flora und Kleintierfauna wie Wildbienen, Tag- und 
Nachtfalter, Heuschrecken. Ein ideales Jagdrevier für Fledermäuse. 
Die offene Landschaft ist auch bedeutend für Vogelarten, die auf diese 
Strukturen angewiesen sind und zudem große Revieransprüche haben. 

Tipp: Der offene Blick in die Landschaft lässt sich eindrucks-
voll vom Rundweg aus erleben. Schautafeln informieren über 
Historie, Flora und Fauna. In der Dämmerung hat man die 
Gelegenheit, aus der Ferne Füchsen und Hasen »Guten Morgen« 
oder »Gute Nacht « zu sagen. 

KÖNIGSHEIDE 2121
Mit dem »Dauerwaldvertrag« von 1915 wollte die Stadt Berlin verbleiben-
de Forstflächen für die Erholung sichern. Seitdem wurde die Königsheide 
um mehrere Hektar »angeknabbert«. Heute umfasst sie mit dem Breiten 
Fenn rund 117 Hektar. Im Wege der Industrialisierung sank das Grund-
wasser um mehrere Meter. Sumpfige Senken versandeten, die Vegeta-
tion litt. Bis in die 1990er Jahre war der lichte heideartige Charakter mit 
Trockenrasengesellschaften und einem Wechsel oder Mix von Eichen- 
und Kiefernbeständen mit Birkenhainen markant. Bis in die 1980er 
wurde gelegentlich beweidet, in den 1990er Jahren enstanden teilweise 
Kiefernplantagen. Bedeutend sind die Kiefern-Eichenwälder bodensaurer 
Standorte. Die Königsheide stellt einen bedeutenden Lebensraum für 
zahlreiche Tier- und Pflanzenarten dar und soll mit dem Breiten Fenn 
und den anliegenden Friedhofsflächen als Landschaftsschutzgebiet 
ausgewiesen werden.

Tipp: »Wie« ein Greifvogel durch die Wipfel gleiten? Mit dem 
»Spiegel-Gang« ganz einfach: Einen Taschenspiegel waage- 
recht an die Nasenspitze halten und den Wald mit dem Blick 
durch den Spiegel erleben. Ideal ab 2 Personen jeder Alters-
gruppe.

 

HEIDEKAMPGRABEN 1414
Der Heidekampgraben ist ein eiszeitliches Fließgewässer, 
das seinen Quellgrund in den Rudower Wiesen 26 als Ausläufer der 
Cöllnischen Heide hatte. Die Namensgebung verweist auf die landwirt-
schaftliche Nutzung: »hede«, niederdeutsch für Heide, und »kamp« als 
Lehnwort für das lateinische »campus«, Feld. An der Mündung in die 
Spree stand einst eine Fischerkate, die 1568 
als Ansiedelung Trebow erstmals urkundlich erwähnt wurde. Anfang 
des 20. Jahrhunderts sank durch den Bau des Britzer Verbindungskanals 
und die Inbetriebnahme des Wasserwerks Johannisthal der Grundwas-
serpegel. Die Quelle, die zuvor den Teich im Späth-Arboretum 20 speiste, 
versiegte. Der Kanal kappte das Fließ. Der Heidekampgraben verläuft 
seitdem von dort. Auf 2,5 km zieht sich ein naturnah angelegter Grünzug 
mit einem Wechsel aus heimischen Gehölzen und Wiesen entlang des 
Grabens. In dessen Fließ lagen einst die Cöllnischen Wiesen. Durch 
Renaturierung und heutiger Gestaltung wurde der einstige Charakter wie-
der aufgenommen. Wasser, Ufer und Grünzug stellen mit umliegenden 
Arealen einen wichtigen Lebensraumkomplex und Biotopverbund dar.

 

Tipp: Erleben Sie den Heidekampgraben von der einstigen 
Quelle zur Mündung. Wie auf einer Perlenschnur reihen 

sich abwechslungsreiche grüne Orte.  
 
Tour unter stadtnatur.kungerkiez.de 
 
Auch um das Arboretum sind viele bemerkenswerte 

Bäume zu entdecken. Die Stiel-Eiche gegenüber ist 
als Naturdenkmal ausgewiesen.

Kontakt
KungerKiezInitiative e.V.
stadtnatur@kungerkiez.de
stadtnatur.kungerkiez.de

Ein Projekt der KungerKiezInitiative e.V.
gefördert durch das Bezirksamt Treptow-Köpenick

 
Die Eiche ist ein 

Lebensbaum für rund 1500 
Tierarten und Pilze. Als eine der 

ersten Bäume nach der Eiszeit war der  
Anpassungszeitraum der Insekten an die 

Gattung »Quercus« um einige Jahrtausende 
länger. Mit einem Stammdurchmesser 

von 250 cm und einem Alter bis zu 1000 
Jahren bietet eine Eiche mit vielen 

Strukturen einen dauerhaften 
Wohnraum für Vögel , 
Fledermäuse, Käfer, 

Schmetterlinge. 

STADTNATURKARTE
VIELFALT IN TREPTOW-KÖPENICK

Von Alt-Treptow bis Adlershof 
Von Alt-Treptow bis Adlershof 

und Oberschöneweideund Oberschöneweide
3. Auflage / Karte 1 von 3

Förderung der 
Artenvielfalt durch 

Beweidung. Diese Landschafts-
pflege erhält die spezifischen Struktu-

ren von Wiesen und schafft durch 
Trittsiegel der Weidetiere neue Lebens-

räume. Auf dem Flugfeld fördert sie ein 
Mosaik aus Trockenrasengesellschaften 

mit offenen sandigen Flächen. 
Dreiviertel unserer Wildbienenarten 

brauchen diese offene Böden 
zum Nisten.
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SYMBOLE FÜR VIELFALT

Fließgewässer und Ufer - 
Lebensräume und Biotopverbund 

Bahntrassen mit Böschungen -
Lebensräume und linearer  
Biotopverbund

artenreiche Kiefern-Eichenwälder

bemerkenswerte Alteichenbäume 
als Solitär, Allee oder Hain

bemerkenswerte Solitärbäume

strukturreiche offene 
Landschaften mit artenreichen 
Trockenrasen

Säume und Wiesengesellschaften

Lebensraum Teich

ob Wiese, Hecke oder Wald -
vielfältige Lebensräume 
für Vögel 

strukturreiche Lebensräume
für Säugetiere

Landschaftspflege 
durch Beweidung

 Kleingärten

Urban Gardening 
Projekte

Die Symbole stehen exemplarisch für Lebensräume, Biotopverbunde und Landschaftspflege
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Die biologische Vielfalt umfasst

• Ökosysteme und Lebensräume

• Arten in einer Lebensgemeinschaft 

• die genetische Vielfalt einer Population

Ein Verbundsystem der Lebensräume 

(Biotopverbund) ist bedeutend für den

Erhalt der Diversität.

OpenStreetMap CC BY-SA 2.0 / 2019 

 Berlin gärtnert!

🌷 öffentliche Grünanlage	 Fähre

In 2025 wurde die 
Flatterulme am Spreeufer im 

Treptower Park als Nationalerbe-
Baum ausgezeichnet. Sie ist ein leben-
diges Naturdenkmal und Zeitzeuge. 

Alter: ~ 250 Jahre
Höhe: ~ 25 m

Stammumfang: ~ 6,35

➊ Schlesischer Busch 
Mauerweg

Relikt der Cöllnischen Heide mit 
hundertjährigen Eichen 🌷

➋ Wiesenufer
Mauerweg

Grünzug mit japanischen Zierkirschen 🌷
gepflanzt anlässlich der Wiedervereinigung 

➌ Lohmühlenplatz
Mauerweg

»Schmetterlingswiese« auf dem einstigen 
Todesstreifen 🌷

➍ Puschkinallee 
Am Treptower Park

Achse mit vierreihigen Platanenalleen, zum 
Gartendenkmal Treptower Park gehörend

➎ Görlitzer 
Bahndamm

ehemaliges Teilstück der Bahnstrecke 
Berlin-Görlitz, Biotop🌷

➏ Schmollerplatz bürgerschaftlich naturnah gestaltet mit 
Obstgehölzen 🌷

➐ Wildenbruchpark
Mauerweg

Obstbäume angrenzend zeugen von den 
Kleingärten vor dem Mauerbau🌷

➑ Treptower Park Bedeutender Baumbestand: einige Bäume 
sind älter als der Volkspark (1876-87), wie 
die Flatterulme am Spreeufer und die 
Stiel-Eiche gegenüber vom Weltspielplatz🌷

➒ Kiefholzstraße
Mauerweg

Grünzug mit Vogelschutzhecken aus 
heimischen Gehölzen 🌷 

10 Kleingartenpark 
Plänterwald-Baume

acht Kleingartenanlagen laden zum 
Erholen und Entdecken ein

11 Kiehnwerder
Spreepark

‣ siehe Porträt

12 Plänterwald ‣ siehe Porträt

13 Dammweg ehemaliger Knüppeldamm mit 
bemerkenswertem Baumbestand

14 Heidekampgraben ‣ siehe Porträt

15 Lakegrund Relikt einer eiszeitlichen Senke 🌷

16 Zur Linde Treptows älteste Kleingartenanlage 
wurde 1887 gegründet

17 Siedlungsgrün WBG 
Treptow Nord

naturnahe strukturreiche Wohnanlage

18 Britzer Verbindungs-
kanal Mauerweg

Uferweg: halboffene Landschaft mit
Wiesen und heimischen Gehölzen 🌷

19 Teltowkanal
Mauerweg

Grünzug: halboffene Landschaft mit  
Wiesen und heimischen Gehölzen

20 Späth-Arboretum und 
Jubiläumsallee

Arboretum im Stil eines englischen Land-
schaftsparks aus den 1870er Jahren und 
Eichenallee. Öffnungszeiten beachten

21 Königsheide
Breites Fenn

‣ siehe Porträt

22 Friedhof 
Baumschulenweg

alter Teil (westlich) Gartendekmal 
neuer Teil (östlich) aufgelassene Bereiche 
werden naturnah gepflegt

23 Gartencenter des 
Bezirksverbandes

Wildbienen-Schaugarten von Berlin Summt 
bei den Gartenfreunden Berlin-Treptow e.V. 

24 Späth’sche 
Baumschulen

Gartentradition seit 1720
Baumschule mit Denkmalensemble
Weltacker e.V.

25 Ellernweg 
Am Haselbusch

vielfältige Streuobstwiesen 
als wohnungsnahe Grünanlagen 🌷

26 Wasserwerk 
Johannisthal

Naturschutzgebiet: Relikt des artenreichen 
Feuchtwiesengebietes Rudower Wiesen
nicht öffentlich

27 Johannisthaler Park Parkanlage aus den 1920er Jahren:
waldartig mit Wiesenlichtung 🌷

28 Hartriegelstraße Grünzug und Wegeverbindung entlang des 
Biotopverbunds Bahnlinie 🌷

29 Winckelmannstraße ortsbildprägender Baumbestand um die 
ehemalige Dorfstraße, wie die Luther-Eiche 
Trützlerstraße/Segelfliegerdamm

30  Sterndamm Grünzug mit heimischen Wildobstgehözen🌷

31 ehemaliges Flugfeld 
Johannisthal

‣ siehe Porträt

32 Köllnische Heide Relikt der Cöllnischen Heide mit 
waldgeprägten Uferbereichen

33 Waldfriedhof 
Adlershof

großer Altbaumbestand in Anlage von 1877

34 Wissenschafts- und 
Technologiepark

Grünanlagen Aerodynamischer Park, 
Akademieplatz und Linse 🌷

35 Eichenhain hundertjährige Eichen auf dem einstigen 
Areal des Deutschen Fernsehfunks 🌷

Nummern nach Ortsteilen 	 Alt-Treptow	 1-8
Plänterwald	 9-1317	 Baumschulenweg	 15⓰202224
Johannisthal	21 23 25-27 29-3136	 Adlershof	 32-35 37
Niederschöneweide	28	 Oberschöneweide	 38-42

36 Grünzug Gleislinse Grünzug entlang der ehem. Bahnfläche als 
einstiger Hotspot der Artenvielfalt 🌷

37 Robinienwäldchen Sukzessionsfläche mit gemischtem 
Laubholzbestand 🌷

38 Waldfriedhof OSW Denkmalensemble Waldfriedhof mit 
naturnah gestalteten Bereichen

39 Rathenau-Villa Villengarten umgeben von Industriekultur

40 Griechischer Park Park und Allee als Ensemble sowie 
Kirchplatz der Christuskirche 🌷

41 Wuhlheide Areal der Wuhlheide bestehend aus 
Volkspark 🌷 FEZ, Wasserwerk, Friedhof, 
Wald, Wiesen und Rohrlake

42 Bullenbruch Relikt der ursprünglichen Flusslandschaft 
geschützter Landschaftsbestandteil


